Wie vertragen sich Artenvielfalt und menschliche Besiedlung? : Städtische Biotope und gefährdete Arten im Rhein-Main-Gebiet by Wittig, Rüdiger et al.
Unsere Wasservogelwelt verändert sich durch Zuwanderer aus
aller Welt. In den letzten Jahrzehnten haben sich die in Afrika
beheimatete Nilgans (oben) und die asiatische Mandarinente
(unten) in Frankfurt und der Rhein-Main-Region ausgebreitet. D
ie 1992 auf dem Erdgipfel in Rio de Janeiro for-
mulierte Konvention über biologische Vielfalt
erklärt die Erhaltung der Biodiversität zum
Menschheitsziel. Forschung, Umweltbildung und nach-
haltige Entwicklung werden als unabdingbare Vo-
raussetzungen zum Erreichen dieses Zieles genannt. In-
zwischen haben 188 Staaten das Abkommen unter-
zeichnet, zahlreiche staatliche und nichtstaatliche
Einrichtungen wie Naturschutzorganisationen
arbeiten an seiner Umsetzung. Die Rhein-Main-
Region ist hier besonders aktiv. Frankfurt beheimatet
wie wohl kaum eine andere Stadt in Deutschland eine
große Zahl von Institutionen und Organisationen, die
auf mindestens einem der drei Gebiete Biodiversi-
tätsforschung, Umweltbildung und Nachhaltigkeit
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Ohne das Eingreifen des Menschen wäre Mitteleuropa fast ein reines Waldgebiet. Noch
heute beheimaten die Wälder eine große Vielfalt an Pflanzen und Tieren, die für diese
Region spezifisch sind. Regionale Besonderheiten gehen aber verloren, je mehr Menschen
in die Ökosysteme eingreifen: So unterscheiden sich die Pflanzenarten auf der North
Charles Street in Baltimore nur wenig von denjenigen der Mainzer Landstraße in Frank-
furt. Gleichzeitig verdrängen zugewanderte und eingeschleppte Arten heimische Tiere und
Pflanzen. Allerdings gibt es auch im Frankfurter Stadtgebiet echte Horte der Biodiversität.
Forschung Frankfurt 1/2008
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diese im Netzwerk »BioFrankfurt« zusammengeschlos-
sen. Ihr erstes Großprojekt ist die Umweltbildungskam-
pagne »Biodiversitätsregion Frankfurt/Rhein-Main«. 
Wichtige Basis dieser Kampagne sind die vom Insti-
tut für Ökologie, Evolution und Diversität der Goethe-
Universität und vom Forschungsinstitut Senckenberg
erarbeiteten detaillierten Zahlen und Fakten zur Biodi-
versität des Rhein-Main-Gebiets. Die langjährigen For-
schungen beider Institute machen die Region zur best-
untersuchten in Hessen und zu einer der bestuntersuch-
ten Europas. Sie belegen, dass die Region zurzeit noch
eine für einen Ballungsraum erfreulich große Biodiver-
sität besitzt.
Artenreichtum in Parks, 
Gleis- und Industrieanlagen
Allein für den Hochtaunus wurden in einer soeben
abgeschlossenen, noch unveröffentlichten Bestandsauf-
nahme etwa 1100 Arten an Gefäßpflanzen (Farn- und
Blütenpflanzen) nachgewiesen. Die laufende Untersu-
chung des gesamten Taunus, deren Abschluss für 2009
geplant ist /39/ erbrachte bis jetzt bereits gut 1200Arten.
Im Stadtgebiet von Frankfurt kommen nach den
Untersuchungen der Biotopkartierung sogar rund 1300
Gefäßpflanzenarten vor. Das sind knapp 73Prozent der
für Hessen und 40Prozent der für Deutschland bekann-
ten wildwachsenden Gefäßpflanzenarten! Ursache für
diese beeindruckende Diversität ist vor allem die Vielfalt
der Lebensräume, wobei typisch großstädtische Berei-
che, wie Bahnhöfe oder Industriegelände, besonders ar-
tenreich sind /36/. Die Gleisanlagen von Haupt- und Gü-
terbahnhof wiesen 1997/98 auf einer Fläche von nur
rund 210Hektar 450Blütenpflanzenarten auf. Nicht
weniger beeindruckend ist die Vielfalt der Tiere, etwa
bei den Spinnen und Weberknechten mit 145Arten so-
wie den Laufkäfern mit 61Arten /6/. Auch Parkanlagen
können sehr artenreich sein. Beispielsweise wurden im
Botanischen Garten der Universität bisher über 70Vogel-
arten beobachtet /19/. Aus internationaler Sicht leisten
die urban-industriellen Biotope aber trotz ihrer Artenviel-
falt keinen Beitrag zur Biodiversität, da sie sich inner-
halb einer Klimazone nur gering unterscheiden, also
nur wenig divers sind. Während sich zum Beispiel
Laubwälder der temperierten Zone Nordamerikas und
Europas artenmäßig zu 90 bis 100Prozent unterschei-
den, findet man fast 80Prozent der Pflanzenarten, die
vom Erstautor im Jahr 2007 auf der North Charles
Street in Baltimore wildwachsend angetroffen wurden,
Biodiversität















































Artenvielfalt im Frankfurter Stadtwald
Das im Taunus wachsende Breitblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza majalis)
und die Türkenbund-Lilie (Lilium martagon) stehen inzwischen auf der Roten Liste
der seltenen und gefährdeten Pflanzen Hessens.
■ 2 ■ 1
auch in Frankfurt. Allerdings gibt es im Frankfurter
Stadtgebiet auch naturnahe Bereiche, von denen einige
als echte Horte der Biodiversität zu werten sind, zum
Beispiel die Naturschutzgebiete und der Stadtwald.
Bei rund 11Prozent der für Frankfurt und bei 9Pro-
zent der für den Taunus nachgewiesenen Arten handelt
es sich um Spezies, die wegen ihrer Seltenheit oder
Gefährdung in der Roten Liste der gefährdeten Pflan-
zenarten Hessens und/oder Deutschlands aufgeführt
werden, so das Breitblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza
majalis) und die Türkenbund-Lilie (Lilium martagon) im
Taunus . Allein in Frankfurt wurden bisher 18
Orchideen-Arten nachgewiesen, von denen aber sieben
Arten als verschollen gelten müssen, und im Taunus
kommen sogar 23 Arten vor /9/, von denen die meisten
allerdings (stark) gefährdet sind  . Was die Tierwelt der
Region betrifft, so sind die Wirbeltiere gut erforscht.
■ 3
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so gibt es viele »Neufunde«.
Bei manchen Arten bedarf es allerdings eines ge-
schärften Blickes, um zu erkennen, dass sie verschie-
den sind, weshalb sie im Volksmund häufig nur mit
einem gemeinsamen Sammelnamen belegt werden. 
So handelt es sich beim Vogel-Knöterich im Taunus 
um zwei Arten mit drei beziehungsweise zwei Unterar-
ten, insgesamt also um fünf verschiedene Sippen /28/, bei
den in der Region vorkommenden Nachtkerzen so-
gar um mindestens zwölf Arten /34/35/. Für das, was im
Volksmund unter der Bezeichnung Brombeere bekannt
ist, konnten im Hochtaunus über 70 Arten nachgewie-
sen werden, davon im Bereich des Feldbergmassivs
allein 29 /27/. 
Biodiversität bezieht sich aber nicht nur auf Arten.
So werden zum Beispiel von den europäischen Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinien verschiedene Lebensräume als
besonders wertvoll eingestuft und geschützt, von denen
15 auch in Frankfurt vorkommen und geschützt sind /14/.
Dazu gehören Buchenwälder, Sanddünen, Halbtrocken-
rasen und Borstgrasrasen. Die drei letzten benötigen
begrenzte Störungen (zum Beispiel Beweiden, Mähen
oder Entbuschen), um dauerhaft erhalten zu werden.
Biodiversität im besiedelten Bereich braucht also nicht
nur Erforschung und Beobachtung, sondern auch Ein-
griffe und deren Erfolgskontrolle. Die Palette der Bio-
tope in der Region Rhein-Main reicht von sehr stark
menschlich beeinflussten Standorten (Industriegebiete,
Verkehrsanlagen, Siedlungen, Müllhalden), auf denen
man die besonders stadtcharakteristischen Vegetations-
typen findet /20/, über Biotope der Agrarlandschaft (Dör-
fer, Äcker, Wiesen und Weiden) bis hin zu naturnahen
Lebensräumen (Wälder, Bäche).
Die typisch städtischen Biotope weisen in der Regel
einen sehr hohen Anteil an nicht einheimischen, erst in
der Neuzeit zugewanderten oder eingeschleppten Arten
(Neobiota) auf /22/28/. So ist der aus China stammende
Sommerflieder (Buddleja davidii) der bei weitem
dominierende Strauch der Bahnhöfe der Rhein-Main-
Ebene /24/. Der Gesamtanteil an neu zugewanderten
Pflanzenarten (Neophyten) liegt auf den großen Frank-
■ 5 ■ 4
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Bahnhof & Untersuchungstag
51 %
Buddleja davidii Gehölzindividuen insgesamt Anteil von Buddleja
davidii (%)
51 %





































sogar in viel be-
fahrenen Gleisen,
wo er von den Zü-
gen heckenartig
geschoren wird.
Der Anteil an zu-
gewanderten Ar-









Prozentualer Anteil von Buddleja davidii an der Gehölzflora
von Bahnhöfen im Rhein-Main-Gebiet [aus Wittig 2002a].
■ 5
Artenreiche Pioniervegetation auf dem Gebiet des 
ehemaligen Frankfurter Hauptgüterbahnhofs im Jahr 2002.
■ 6














































































Auflistung aller Quellen: Wittig et al. (2002) und Nawrath (2002)
1)ohne zufällige und angesalbte Arten 2)alle geschützt 3)oder geschützt
Artenreichtum in Frankfurter Naturschutzgebieten /1/ furter Bahnhöfen bei 27Prozent /6/. Auch in den Dör-
fern der Region ist der Anteil der Neophyten mit 18Pro-
zent bereits recht hoch /29/, was als Anzeichen für Ver-
städterung zu werten ist.
Werden urban-industrielle Standorte nicht mehr
oder nur noch wenig genutzt, so können sie zu Refugi-
en für einheimische seltene und/oder gefährdete Arten
werden. Ein Beispiel sind die Bahnanlagen des Haupt-
und Güterbahnhofs in Frankfurt , auf denen zwölf
Pflanzen-Arten der Roten Listen Deutschlands, Hessens
oder der Region Südwest gefunden wurden. Ebenso hat
sich hier eine stattliche Population der streng geschütz-
ten Mauereidechse (Podarcis muralis) entwickelt  /6/.
Erfolgt über Jahrzehnte keine Störung mehr, so entwi-
ckeln sich allerdings selbst ehemalige Bahn- oder Indus-
trieanlagen zum Wald  , der dann in der Regel wieder




Wälder und bäuerliche 
Kulturlandschaft schützen
Die Lebensräume der alten, extensiv bewirtschafteten
bäuerlichen Kulturlandschaft (Sandmagerrasen, kalkrei-
che Trocken- und Halbtrockenrasen, Bergwiesen, Frisch-
wiesen, Feuchtgrünland, Triftweiden) mussten teils der
Intensivlandwirtschaft, teils der Siedlungsausweitung
weichen oder sie wurden aufgeforstet, weshalb sie heute
fast nur noch in Naturschutzgebieten zu finden sind. Ein
europaweit bedeutendes Gebiet zur Erhaltung von Sand-
magerrasen ist das Naturschutzgebiet Mainzer Sand, in
dem 147 gefährdete, vom Aussterben bedrohte oder sel-
tene Gefäßpflanzenarten beheimatet sind /13/. Aber auch
das Frankfurter Naturschutzgebiet Schwanheimer Düne
ist diesbezüglich von überregionaler Bedeutung /38/ und
es existieren in der Region weitere Sandgebiete mit
schützenswertem Arteninventar /11/ . Im Hinblick auf
den Schutz von Halbtrockenrasen besitzt die Stadt Frank-
■ 8
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In den Frankfurter Naturschutzgebieten Schwanheimer Dü-
ne und Am Berger Hang leben seltene Vögel, Reptilien, Tag-
falter und Heuschrecken.
■ 8
Auf dem über 30 Jahre lang im Niemandsland zwischen
Ost- und Westberlin gelegenen Anhalter Bahnhof hat sich ein
(im Vergleich zur ursprünglichen Pioniervegetation) relativ
artenarmer Wald aus Robinien und Birken entwickelt.
■ 7
Auf der UNO-Weltkonferenz von Rio de Janeiro 1992
wurde die Erhaltung der Biologischen Vielfalt der Er-
de (Biodiversität) neben dem Klimaschutz als eine der
zentralen Herausforderungen international aner-
kannt.
Als wesentliche bedrohende Faktoren gelten:
– Biotopvernichtung und Umwandlung in bewirt-
schaftete Monokulturen;
– unkontrolliertes Befischen, Bejagen oder Sammeln
– Veränderung der Umwelt durch Verbauung, Ver-
schmutzung, Klimaänderung
– Verdrängung einheimischer durch invasive Arten
Zu den international verbindlichen Grundlagen für
den globalen Biodiversitätserhalt zählen seit 1992 ins-
besondere die auf der Konferenz erarbeitete Biodiver-
sitäts-Konvention, die Agenda 21, die Klima-Rahmen-
Konvention und die Wüsten-Konvention. Unter Bio-
diversität versteht die Konvention:
– die genetische Vielfalt aller Organismen
– die Artenvielfalt an einem bestimmten Ort oder in
einem bestimmten Ökosystem 
– die Vielfalt der ökologischen Systeme auf dem Fest-
land und im Wasser
Die Biodiversitäts-Konvention setzt sich unter ande-
rem für eine Regelung des Informationsaustausches
und der Nutzung der genetischen Ressourcen in der
Natur ein. Sie fordert eine gerechte Verteilung von
Nutzen und Profiten. Ihre Umsetzung soll vorwie-
gend von den entwickelten und reicheren Staaten
finanziert werden.
Biodiversität erhalten
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und auch die anderen Frankfurter Naturschutzgebiete
beherbergen bemerkenswerte Arten /23/. Beispielsweise
existiert im Enkheimer Ried eine der letzten hessischen
Populationen der Europäischen Sumpfschildkröte /10/12/.
Frischwiesen, Bergwiesen und Feuchtgrünland findet
man in der Umgebung von Frankfurt vor allem im Tau-
nus und seinem Vorland. Dieses Grünland beherbergt
noch eine Vielzahl seltener und schützenswerter Arten,
beispielsweise wurden im Naturschutzgebiet Schmittrö-
der Wiesen elf Gefäßpflanzenarten der Roten Liste von
Hessen nachgewiesen /41/. Allerdings sind in der Region
bereits einige Arten des Grünlandes erloschen. Ein für
das Rhein-Main-Gebiet sehr charakteristischer Lebens-
raum sind die Streuobstwiesen. Auch sie enthalten meh-
rere schutzwürdige Pflanzenarten /8/.
Für Deutschland besonders typisch sind Buchenwäl-
der. Hessen, als der waldreichste deutsche Bundesstaat,
trägt für die Buchenwälder weltweit eine große Ver-
antwortung. Daher wurden die naturnahen Bestände 
von Waldmeister- und Hainsimsen-Buchenwäldern im
Frankfurter Stadtgebiet, die eine Vielzahl schützenswer-
ter Tierarten enthalten  , als zu schützende Fauna-Flo-
ra-Habitat-Gebiete nach Brüssel gemeldet /14/. Im Tau-
nus ist der säuretolerante, relativ artenarme Hainsim-
sen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) vorherrschend, der
sich bei genauerem Studium als durchaus vielfältig
(zehn Subtypen) erweist /31/. 
Vermehrte Artenwanderung 
seit Columbus’ Zeiten
Biologen bezeichnen diejenigen Spezies, die seit der
letzten Eiszeit im Gebiet existieren beziehungsweise
nach der Eiszeit aus eigener Kraft ins Gebiet gelangt
sind, als einheimisch. Arten, die durch beabsichtigten
oder unbeabsichtigten Transport oder durch die Schaf-
fung entsprechender Lebensräume in das Gebiet gelangt
sind, werden nach der Zeit ihres ersten Auftretens in
Archäobiota und Neobiota unterteilt. Die Archäobiota
waren bereits vor Beginn der Neuzeit vorhanden, wäh-
rend die Neobiota erst seit Beginn der Neuzeit, die mit
der Entdeckung Amerikas durch Columbus gleichge-
setzt wird, im Gebiet nachweisbar sind. In Ballungsge-
■ 3
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Johann Wolfgang Goethe-Universität, das
Forschungsinstitut und Naturmuseum
Senckenberg, die Zoologische Gesellschaft
Frankfurt, die Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (gtz), die Kreditbank für
Wiederaufbau (Kfw), der Palmengarten,
der Zoo Frankfurt, der WWF Deutsch-
land, Tropica Verde, die Vogelschutzwar-
ten von Hessen, Rheinland-Pfalz und
Saarland, die Bertha Heraeus- und
Kathinka Platzhoff-Stiftung sowie die
Bruno H. Schubert-Stiftung. Sprecher
von BioFrankfurt ist Prof. Dr. Bruno
Streit von der Universität Frankfurt.
Eines der wichtigsten Projekte im Vorfeld
der Weltnaturschutzkonferenz, die im
Mai 2008 in Deutschland stattfindet, ist
»Biodiversitätsregion Frankfurt/Rhein-
Main«. Mit Hilfe moderner Medien, aber
auch durch ein umfassendes »klassi-
sches« Bildungsangebot mit Führungen,
Exkursionen, Vorträgen und Ausstellun-
gen kann biologische Vielfalt »direkt vor
der Haustür« erlebt werden. Der lokale
Bezug soll Menschen die Augen für eine
bisher unbekannte Seite der Bankenme-




BioFrankfurt – das Netzwerk für Biodiversität
BioFrankfurt ist ein Zusammenschluss
namhafter Institutionen des Rhein-Main-
Gebiets, die sich aus unterschiedlicher
Perspektive mit Biodiversität beschäfti-
gen. Das Netzwerk wurde 2004 mit dem
Ziel gegründet, die Bedeutung der Biodi-
versität aus ökologischer, ökonomischer
und gesellschaftlicher Sicht zu kommuni-
zieren und die Einzelanstrengungen der
Netzwerkmitglieder zu bündeln. Derzeit
gehören 12 Institutionen
zu BioFrankfurt: Die








sich um so auffäl-





len ausbreitende Stinktierkohl (Lysichiton americanus) 
ist aufgrund seiner enormen Konkurrenzkraft eine
ernsthafte Gefahr für die sowieso stark gefährdete hei-
mische Flora der bachbegleitenden Flachmoore. Daher
wird versucht, die Pflanze wieder völlig aus der Region
zu eliminieren /1/. Wegen ihrer Aggressivität bekämpft
wurde auch die sich im Stadtwald stark ausbreitende,
ursprünglich zur Verbesserung des Waldbodens aus
Nordamerika eingeführte Späte Traubenkirsche (Prunus
serotina) /4/.
Auf der zoologischen Seite sind stärkste Veränderun-
gen im Bereich von Main und Rhein aufgetreten, wo
eingewanderte tierische Vertreter heute vielfach über
die einheimischen dominieren, wie etwa die am Rhein
massenhaft gefundene Asiatische Körbchenmuschel der
Gattung Corbicula /18/.
Auch im terrestrischen Bereich ist die Faunenverän-
derung manchmal unübersehbar, häufiger allerdings
verborgen und nur bei genauen Untersuchungen durch
Spezialisten bemerkbar. Auffällige Vertreter sind etwa in
der Vogelwelt zu finden. Die Mandarinente (Aix galericu-
lata) – eine ostasiatische Entenart, deren Männchen ein
auffällig buntes Federkleid trägt und darum gerne von
Vogelliebhabern gehalten wird – ist im Sommer auf den
Weihern im Frankfurter Stadtwald zu finden /4/ und
brütet in den Höhlungen alter Bäume. Noch auffälliger
ist die Nilgans (Alopochen aegyptianus). Sie hat sich im
vergangenen Jahrzehnt in Hessen stark ausgebreitet
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bieten, und hier insbesondere auf typisch urban-indus-
triellen Standorten, ist der relative Anteil der Neobiota
deutlich höher als an naturnahen Standorten. 
Je größer Städte werden, desto höher ist in der Regel
der Anteil der Neobiota. Wichtige Faktoren sind dabei
die Intensität von Handel und Verkehr – es verwundert
also nicht, dass die internationale Verkehrsdrehscheibe
Frankfurt in Bezug auf den Neophytenreichtum mit
größeren Städten »Schritt halten« kann. Einige der
»Neubürger« sind allgemein bekannt, zum Beispiel der
Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum), das Indi-
sche Springkraut (Impatiens glandulifera) oder die Stau-
denknöteriche (Fallopia japonica, F. sachalinensis und der
Bastard F. x bohemica). 
Regelmäßig werden neu eingewanderte Arten in
Frankfurt entdeckt. Ein aktuelles Beispiel ist das aus
Nordamerika stammende Kurzfrüchtige Weidenröschen
(Epilobium brachycarpum), dessen Vorkommen in Frank-
furt erst seit wenigen Jahren belegt ist und dessen Be-
stände sich Jahr für Jahr ausgebreitet und vergrößert
haben /5/. Die Biotopkartierung sammelt die Fundortda-
ten solcher Neubürger in Frankfurt und dokumentiert
ihr Auftreten durch das Anlegen von Herbarbelegen.
Solche wissenschaftlichen Sammlungen sind für die
Rekonstruktion der Ausbreitungsgeschichte von Arten
sehr wichtig. Oft werden Neubürger zunächst mit ähnli-
chen, bereits vorhandenen Arten verwechselt, beispiels-
weise der Australische Gänsefuß, Chenopodium pumilio,
mit dem Klebrigen Gänsefuß, Ch. botrys /17/. Erst durch
die kritische Revision des Sammlungsmaterials kann
dann die Einwanderung der Neubürger verlässlich
rekonstruiert werden. 
Heute, im Zeitalter des Klimawandels, drängt sich die
Frage auf, ob die Einwanderung von Neobiota die Er-
wärmung widerspiegelt. Insgesamt stammt die Mehr-
zahl der Neubürger im städtischen Raum aus wärmeren
beziehungsweise trockeneren Regionen. Noch sind aber
die Daten zur Verbreitung dieser Arten zu lückenhaft
und ihre Ausbreitung von zu vielen Faktoren geprägt
(wie Transport, Verkehrsverbindungen), um dies im
Detail belegen zu können. 
Einen Sonderfall stellen solche neuen Arten dar, die
nicht nur für das Gebiet neu (zugewandert) sind, son-
dern auf vom Menschen geschaffenen Standorten neu
entstanden sind. Derartige Anökophyten gibt es in der
Region unter den Vertretern der Gattung Oenothera
(Nachtkerzen) /34/35/, bei denen einige der in Europa
vorkommenden Sippen nicht mehr mit ihren nordame-
rikanischen Vorfahren identisch sind und daher als




Während die Mehrzahl der Zuwan-
derer, insbesondere der pflanzlichen,
harmlos ist, verursachen einige wenige
ernsthafte Probleme. So ruft beispielsweise
die unter anderem im Vogelfutter einge-
schleppte Beifuß-Ambrosie (Ambrosia arte-
misiifolia) starke allergische Reaktionen
hervor /2/ und der im Taunus von einem
»Pflanzenfreund« ausgesetzte und sich
entlang der Bäche an vermoorten Stel-
■ 9
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ist seit 1989 Professor für
Ökologie und Geobotanik am
Institut für Ökologie, Evolu-
tion und Diversität der Goe-
the-Universität. Sein Arbeits-
gebiet sind die anthropoge-
nen Veränderungen von Flora,
Vegetation und Lebensräu-
men mit den Schwerpunkten:
Biodiversität in Städten und
Dörfern; gefährdete Arten, Gesellschaften und
Lebensräume; Veränderungen der Waldvegeta-
tion; Diversität, Nutzung und Schutz der afrika-
nischen Savannen. Seine derzeit größten Pro-
jekte beschäftigen sich mit der Erfassung, dem
Schutz und der nachhaltigen Nutzung von Flora
und Vegetation in Westafrika (gefördert von
Bundesforschungsministerium und EU, koordi-
niert von Dr. Karen Hahn-Hadjali), sowie mit
der Kartierung und Analyse der Taunusflora (mit
Dr. Michael Uebeler). Darüber hinaus leitet er
die Umweltbildungskampagne »Biodiversitätsre-
gion Frankfurt/Rhein-Main« (Koordinatorin Dr.
Julia Krohmer). Zum Thema »Stadt« hat er
mehrere Bücher und Hefte verfasst oder heraus-
gegeben, unter anderem »Stadtökologie in
Frankfurt am Main«, »Die Naturschutzgebiete
in Frankfurt am Main«, »Siedlungsvegetation«
und »Stadtökologie« (Letzteres zusammen mit
Herbert Sukopp, Berlin).
r.wittig@bio.uni-frankfurt.de
Prof. Dr. Bruno Streit,
60, ist seit 1985 Pro-
fessor für Ökologie und







sierte er auf die Evoluti-
onsökologie, vor allem der von Schnecken und
Wasserflöhen. Hierunter versteht man diejeni-
gen Forschungsfelder, die in die ökologischen
Erklärungen evolutionsbiologische Konzepte
integrieren und vielfach molekulargenetische
Analysetechniken einsetzen. Dazu zählen auch
angewandte Fragestellungen: So wurden exem-
plarische Analysen zum wissenschaftlichen
Artenschutz über lange Jahre vom BMBF geför-
dert. Derzeit konzentriert sich seine Forschung
stark auf Fragen der evolutionsbiologischen
Auswirkung von Klimawandel und anderen
anthropogenen Belastungen auf die Biodiversi-
tät. Zu diesem Thema hat er ein gleichnamiges
Buch verfasst. In seiner Abteilung (mit den Pri-
vatdozenten Dr. Klaus Schwenk und Dr. Markus
Pfenninger) laufen mehrere Projekte, die durch
die European Science Foundation, das DFG-
Normal- und die DFG-Schwerpunktverfahren
gefördert werden.
streit@bio.uni-frankfurt.de
Prof. Dr. Georg Zizka,










»Botanik und molekulare Evolutionsfor-
schung« am Forschungsinstitut Senckenberg.
Letztere umfasst das mit 1,2Millionen Bele-
gen fünftgrößte Herbar Deutschlands und das
»Grunelius-Möllgaard-Labor für molekulare
Evolutionsforschung«. Systematik, Evolution
und Biogeographie ausgewählter Pflanzen-
gruppen werden mit klassischen und moleku-
laren Methoden untersucht: Bromeliaceae,
Poaceae, Marcgraviaceae (Dr. Stefan Dress-
ler), Sapindales (Dr. Alexandra Müllner),
Flechten (Dr. Christian Printzen). Ein weiterer
Forschungsschwerpunkt mit großem Anwen-
dungsbezug sind Erfassung und Analyse des
Diversitätswandels in Westafrika (gefördert
von BMBF und EU) sowie im Rhein-Main-
Gebiet. Die »Biotopkartierung der Stadt
Frankfurt am Main« wird seit 1985 von seiner




und ist allenthalben im Großraum Frankfurt selbst an
weitgehend sterilen Wasserbecken in den Stadtzentren
zu finden.
Die Veränderungen in der Insektenfauna bleiben
dem Laien dagegen meistens verborgen, es sei denn, 
es handelt sich um so auffällige Tiere wie das Tauben-
schwänzchen (Macroglossum stellatarum) , das kolibri-
artig den Nektar an Garten- und Balkonpflanzen saugt.
Die ursprünglich in wärmeren Regionen beheimatete,
etwa zwei bis drei Millimeter große Spinne Zodarion ita-
licum (ein Ameisenjäger) wurde erstmals vor etwa 20
Jahren in Hessen festgestellt. Seither hat sie sich rasant
ausgebreitet und gehört heute an vielen trocken-war-
men Standorten des Rhein-Main-Gebietes zu den domi-
nanten Arten /6/. Bei einer Untersuchung auf dem
Gelände des Frankfurter Flughafens /14/ war sie die am
häufigsten gefangene Spinne. Von den Heuschrecken
hat sich die flugunfähige Südliche Eichenschrecke
(Meconema meridionale) ausgebreitet. In den vergangenen
Jahren mehrten sich die Fundstellen vor allem in Süd-
hessen und im Rhein-Main-Gebiet. Mittlerweile sind
auch die Städte in Mittelhessen besiedelt. Die Auswir-
kungen auf andere Nahrungs- oder Lebensraumkon-
kurrenten sind noch nicht bekannt. 
Bedrohung durch Verstädterung 
und Klimawandel
Viele Arten unserer Kulturlandschaft sind von bestimm-
ten Nutzungen, zum Beispiel Beweidung oder Mähen,
abhängig. Der Übergang von der bäuerlichen zur indus-
triellen Landwirtschaft hat zu zahlreichen Nutzungsände-
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rungen geführt, insbesondere zu einer Vereinheitlichung
der Nutzungsformen. Besonders stark vom Nutzungs-
wandel in der Landwirtschaft betroffen sind die Arten des
Feucht- und Extensivgrünlandes. Ein Beispiel dafür ist
die bekannte Küchenschelle, Pulsatilla vulgaris. Alte Auf-
sammlungen im Senckenberg-Herbar belegen das frü-
here Vorkommen auf Kalktrockenrasen an verschiede-
nen Stellen im Stadtgebiet Frankfurt. Heute ist nur noch
ein Vorkommen bekannt, das aber möglicherweise auf
im Garten kultivierte Exemplare zurückgeht /3/. Im Falle
der Küchenschelle sind die Bebauung der ehemaligen
Standorte sowie geänderte Nutzung, die zu stärkerer Ver-
buschung führte, für den Rückgang verantwortlich. 
Der Klimawandel hat bereits bis heute zu Veränderun-
gen im Artengefüge geführt und wird weitere Änderun-
gen nach sich ziehen. Insbesondere ist damit zu rechnen,
dass Arten, die nur an eher kühlen Standorten konkur-
renzfähig sind, erlöschen werden. Momentan gibt es
unter den hessischen Farn- und Blütenpflanzen 13 Arten,
die ausschließlich an kühlen Standorten wie schattigen
Tälern, Nordhängen und den höchsten Bergregionen vor-
kommen /33/. Sechs von ihnen sind momentan noch im
Taunus an wenigen Stellen anzutreffen, darunter der
Alpendost (Adenostyles alliariae)  , der im Jahre 2006
vom Erstautor auf dem Großen Feldberg entdeckt wurde. 
Neue Lebensräume erobern
Viele Arten sind zwar an bestimmte Standorte gebun-
den, doch können sie auch neue Lebensräume er-
obern. Dies trifft in jüngster Zeit unter anderem für die
Kleine Malve (Malva neglecta) zu, die sich von einer
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ist auch die Besiedlung von Bahnsteigen und Gleis-
schotter durch Farne /25/26/. Um die Dynamik von Ar-
ten verstehen zu können, muss man neben ihren An-
sprüchen an den Standort auch ihr Ausbreitungsver-
halten kennen. Dies wird im Institut für Ökologie,
Evolution und Diversität der Goethe-Universität inten-
siv untersucht.
Gerade in einem durch intensiven menschlichen
Einfluss geprägten städtischen Lebensraum verändern
sich Artenzahlen und Lebensräume beständig. Um die
komplexen Zusammenhänge zwischen Artenvielfalt
und menschlichem Einfluss zu verstehen und den
Erfolg von Naturschutzmaßnahmen zu überwachen
und zu optimieren, wird im Frankfurter Stadtgebiet
vom Forschungsinstitut Senckenberg seit 1985 eine
langfristige Beobachtung der Biodiversität (»Monito-
ring«) im Auftrag des Umweltamtes durchgeführt /7/15/.
Besonders tiefgreifende städtebauliche Maßnahmen
erfordern zudem detailliertere Begleituntersuchungen,
wie sie zum Beispiel im Zuge der Überbauung von
Gleisflächen /6/ oder der Planungen für den Flughafen-
ausbau /14/ stattfanden. Insbesondere in Naturschutzge-
bieten sind Monitoring, Pflegemaßnahmen und Effi-
zienzkontrollen essenziell /33/. Nur mit einer umfassen-
den und aktuellen Kenntnis der Biodiversität können
wir die große Vielfalt an Arten und Biotopen auch in
Zukunft erhalten. ◆
Biodiversität
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Im Folgenden sind nur einige zusammen-
fassende und/oder weiterführende Werke
aufgeführt. Die sich auf die im Text ge-
nannten Referenzen beziehende vollstän-
dige Literaturliste ist unter www.geobotanik-
frankfurt.de/new/cms/L.pdf abrufbar.
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… und vieles mehr unter
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